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«Jeder Verein weiss, wie
man ein Protokoll schreibt»

Nach widersprüchlichen Aus -
sagen im Zusammenhang mit
dem IT-Debakel Insieme fordern
Politiker und Historiker vom
Bundesrat bessere Protokolle.

Von Lina Giusto und
Stefan Schmid, Bundeshaus

Bern. –Wer Mitglied eines Vereins ist,
kennt die Situation aus eigener Erfah-
rung: Vom Grusswort des Präsidenten
bis hin zu den Varia wird anlässlich
von Hauptversammlungen oder Vor-
standssitzungen minutiös Protokoll
geführt. Für die Mitglieder und die
Nachwelt sind die wichtigsten Be-
schlüsse meist transparent aufgelistet.

Für den Bundesrat, das oberste Lei-
tungsorgan der Eidgenossenschaft,
gelten offenbar andere Regeln. Im
Zusammenhang mit dem IT-Debakel
Insieme, bei welchem 116 Millionen
Franken in den Sand gesetzt wurden,
kritisieren Parlamentarier nicht zum
ersten Mal in scharfen Worten die «lü-

ckenhafte» Protokollierung wichtiger
Diskussionen. So habe die zuständige
Finanzministerin Eveline Widmer-
Schlumpf mündlich beteuert, sie habe
den Gesamtbundesrat mehrfach über
die Missstände informiert. In den Pro-
tokollen ist dazu aber nichts zu finden.
«Das muss sich ändern», sagt Rudolf
Joder, Präsident der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK).

Der Berner SVP-Politiker will das
Gesetz verschärfen: «Nicht nur Be-
schlüsse, sondern alle Diskussions-
punkte müssen protokolliert wer-
den.» Die Idee stösst im Parlament auf
Sympathien: «Ein Protokoll zu schrei-
ben ist nicht kompliziert. Jeder Verein
weiss, wie man das macht», sagt etwa
GPK-Mitglied und Genfer Grünen-
Nationalrat Ueli Leuenberger.

Die Wende von 1969
An einem guten Protokoll sind indes
nicht nur Parlamentarier interessiert,
welche die Regierung von Amtes we-
gen überwachen müssen. Auch Histo-
riker weisen auf die Bedeutung einer

umfassenden Überlieferung hin. «Für
die Forschung sind Protokolle zen-
tral», sagt Sacha Zala, Präsident der
Gesellschaft für Geschichte. Dank ih-
nen könnten weitere zentrale Quellen
ermittelt werden. Was im Bundesrat
diskutiert werde, sei wichtig und des-
halb auch für Historiker relevant.

Zala, der als Direktor der Diploma-
tischen Dokumente der Schweiz (Do-
dis) täglich mit wichtigen Dokumen-
ten aus der Bundesverwaltung zu tun
hat, sagt aber auch: «Es ist nicht so,
dass der Bundesrat schlecht protokol-
liert. Wir Historiker stellen aber einen
klaren Unterschied zwischen der Zeit
vor 1969 und nachher fest.» Vorher
habe es nur ein einziges Protokoll
über die Sitzungen des Bundesrats ge-
geben. Nachher seien acht bis neun
Kopien angefertigt worden. «Die
Dichte der Informationen hat seither
spürbar abgenommen – wohl aus
Angst, man könnte die Entscheidfin-
dung zu politischen Zwecken miss-
brauchen», sagt Zala. Für Historiker
gilt generell eine Sperrfrist von 30 Jah-

ren. Die heutigen Bundesratsprotokol-
le können somit erst ab 2044 für For-
schungszwecke ausgewertet werden.

Simonazzi verteidigt Protokolle
Vizekanzler André Simonazzi, wäh-
rend der Bundesratssitzung zuständig
für die Protokollierung, verteidigt die
heutige Praxis: Der Bundesrat habe
die Empfehlungen der GPK im Fall
Hildebrand umgesetzt. Seither wür-
den ausführliche Protokolle verfasst.
Dazu gehörten sämtliche Beschlüsse
und die Zusammenfassung der Dis-
kussionen. «Auch wichtige Informa-
tionen aus den Departementen wer-
den protokolliert», sagt Simonazzi.
Grundlage für die Protokollierung ist
das Regierungs- und Verwaltungs -
organisationsgesetz. Es enthält seit
dem 1. Januar dieses Jahres einen
präzis formulierten Artikel, wie die
Verhandlungen des Bundesrats fest-
gehalten werden sollen.

Zur konkreten Kritik im Fall Insie-
me nimmt der Bundesrat im Verlaufe
der nächsten Wochen Stellung.

Blackbox Bundesratszimmer: Welcher Entscheid hier wie getroffen wird, bleibt häufig geheim – auch wegen ungenügender Protokolle. Bild Gaetan Bally/Keystone


